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Bruno Schumacher, der am 1. März 1957 in Hamburg einem Herzleiden er-
legen ist, war eine eindrucksvolle Persönlichkeit, einheitlich in seinem Wesen, 
vielfältig in seiner Wirkung. Er entstammte einer alten ostpreußischen Fa-
milie, mütterlicherseits der Salzburger Familie Leidreiter, und daß er am 
2 12. 1879 in Straßburg im Elsaß geboren wurde, war nur dem Umstand zu-
zuschreiben, daß sein Vater, ein Intendantursekretär, kurz vorher von Königs-
berg dorthin versetzt worden war. In Königsberg, wohin die Familie bald 
zurückkehrte, hat Schumacher das kgl. Friedrichskollegium besucht (Abitur 
1898), dort hat er Geschichte und Theologie studiert, 1902 promoviert und im 
folgenden Jahre das Staatsexamen abgelegt. Am Friedrichskolleg wurde er 
für den pädagogischen Beruf ausgebildet und 1905 als Oberlehrer angestellt. 

Seine wissenschaftliche Arbeit galt von vornherein der Geschichte des Preu-
ßenlandes, dem er zutiefst verbunden war. Seine Dissertation über die Nie-
derländischen Niederlassungen im Herzogtum Preußen zur Zeit des Herzogs 
Albrecht war wertvoll genug, um 1903 in die Publikationen des Vereins für 
die Geschichte von Ost- und Westpreußen aufgenommen zu werden. 1912 
gründete er eine Zeitschrift „Ost- und Westpreußen" und veröffentlichte in 
ihr eine größere Abhandlung über Deutsche Burgen und Städte an der Weich-
sel. So war diese Kernlandschaft des Ordensstaates schon Gegenstand seiner 
Aufmerksamkeit geworden, ehe er Gelegenheit hatte, sie aus eigenem Er-
leben gründlich kennenzulernen. Das geschah, als er 1922 Direktor des Gym-
nasiums in Marienwerder wurde. Drei Geschichtsepochen waren es, die ihn 
hier besonders anzogen, die Ordenszeit, von der der Dom kündete, die fri-
derizianische Zeit, die in der Stadt noch zu spüren war, und die Gegenwart 
mit ihren politischen Problemen, dem sog. polnischen Korridor und der Ab-
schnürung Ostpreußens von der Weichsel. Früchte dieser Studien waren viele 
Aufsätze in verschiedenen Zeitschriften, der Beitrag Preußen in der Frideri-
zianischen Epoche in dem großen Werk Deutsche Staatenbildung und deutsche 
Kultur im Preußenlande, das die Provinz 1931 herausbrachte, und noch 1952 
eine aus persönlicher Kenntnis geschriebene Würdigung der drei Regierungs-
präsidenten Graf Baudissin, Brauweiler und Budding im Westpreußenjahr-
buch 1952. Hier in Marienwerder wagte er sich auch an die erste Zusammen-
fassung seiner Erkenntnisse, indem er in der von ihm und seinem Kollegen 
Wernicke 1925 herausgegebenen Heimatgeschichte von Ost- und Westpreußen 
einen Überblick über die Geschichte dieses ganzen Raumes gab. Höhepunkt 
seiner Marienwerderer Jahre, vielleicht seines Lebens überhaupt, war die 
Festrede, die er am 14. Juni 1931 im großen Remter der Marienburg bei der 
700-Jahrfeier des Preußenlandes vor dem greisen Reichspräsidenten v. Hin-
denburg und einer erlesenen Versammlung hielt. Der Titel „700 Jahre Preu-
ßenland im Rahmen der deutschen und europäischen Geschichte", unter dem 
die Rede 1931 in den Altpreußischen Forschungen erschien, bezeichnet zugleich 
die Spannweite seines Geistes. Schumacher war nie ein bloßer Experte der 
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graphi e un d an der von de r Historische n Kommissio n betriebene n Fortsetzun g 

der Altpreußische n Biographie . Dafü r zog er in Vorträgen , die er inner - un d 

außerhal b Hamburg s hielt , un d in Aufsätzen sozusagen die Summ e seiner bis-
herige n Arbeit , so in de r kurze n Geschicht e des Friedrichskolleg s 1698—1945, 

die in Hambur g anläßlic h de r dor t begangene n 250-Jahrfeie r seiner Schul e 1948 

erschien , in de r kleine n Geschicht e Ostpreußen s 1950 ode r in dem Aufsatz übe r 

den Deutsche n Orde n im Ostpreußenhef t des Merianverlage s 1951. Wie ein 

Zurücklenke n zu seinen Anfängen war es, daß sein letzte s Kolleg im Winter -
semeste r 1953/54 — er hiel t es in seine r Wohnung , da ihm der Weg zur Uni -
versitä t bereit s zu beschwerlic h war — die Bibelkund e als historisch e Hilfs-
wissenschaft behandelte . De r Staa t erkannt e die Summ e seine r Wirksamkei t 

durc h die Verleihun g des Bundesverdienstkreuze s 1955 an . 

Di e durc h widrige Umständ e verzögert e zweite Auflage seine r großen Ge -
schicht e von Ost- un d Westpreuße n ha t Schumache r nich t meh r erlebt . Es 

war seine letzt e Freude , daß er die erste n Korrekturboge n noc h in die Han d 

bekam . So galten noc h die letzte n Gedanke n dieses seltene n Manne s der Ge -
schicht e seine r Heimat . 

Frit z Gaus e 

Erich Randt 
(1887—1948) 

Am 17. Ma i 1957 wäre Eric h Rand t 70 Jahr e alt geworden . Ein e „Festschrift " 

hätt e sicherlic h seine hervorragende n Verdienst e auf dem archivisch-verwal -
tungsmäßige n wie dem historisch-wissenschaftliche n Gebie t gev/ürdigt , wenn 

er, de r viel zu früh Heimgegangene , diesen Tag erleb t hätte . So aber schein t 

es nu r zu berechtigt , wenigsten s auch in dieser Zeitschrift , die zur Zei t seines 

Tode s noc h nich t erschien , seine r zu gedenken ; den n „Ostforschung" , das war 

es ja, was für Rand t den Inhal t seine r gesamte n berufliche n un d dami t wis-
senschaftlich-forschende n Tätigkei t ausmachte , sei es, inde m er die Quelle n 

hütete , sei es, inde m er sie erschlo ß un d auswertete . 

Nac h dem ausgezeichneten , tiefschürfende n un d vom Geist e der Verehrun g 

wie der Freundschaf t gleich erfüllte n Nachruf , den im „Archivar " ù sein Amts-
nachfolge r in Stetti n un d getreue r Freun d Adolf D i e s t e l k a m p , der selbst 

inzwische n auc h nich t meh r unte r un s weilt, ihm gewidmet hat , wäre es ver-
messen zu versuchen , noc h einma l eine n Nekrolo g zu verfassen, de r in gleich 

umfassende r un d von Herze n kommende r Weise Eric h Randt s Wesen un d Wirken 

darstelle n könnte . Es soll dahe r auc h nu r aus de r Sich t des damalige n Staats -
archiv s Breslau bzw. aus der persönliche n Erinnerun g herau s sein Wirken an 

dieser Stätt e un d in Verbindun g mi t Schlesie n beleuchte t werden , dami t be-
sonder s bei all denen , die dienstlic h ode r persönlic h zu ihm in Beziehun g tra -
ten , die Erinnerun g an Rand t noc h einma l lebendi g gemach t wird. 

Eric h Randt , der am 17. Ma i 1887 in Neupaleschken , Kr . Beren t (West-
preußen) , als Soh n des Oberlehrer s Richar d Rand t un d seine r Ehefra u Mari a 

geb. Uthk e geboren worde n war, began n sein Studiu m an der Universitä t 

1) De r Archivar , Mitteilungsblat t für deutsche s Archivwesen, II . Jg. Hef t 

Nr . 2, August 1949, Sp. 82—88 (mi t Schriftenverzeichnis) . 

26* 


